
Aus dem Mittelalter sind nur wenige
gesicherte nachrichten über die
damalige Kenntnis der Pilze
überliefert. Der im 13. Jahrhun-
dert lebende und auch als na-
turwissenschafter bemerkens-
werte Dominikanermönch
ALberTuS MAgnuS (ca. 1200 –
1280)1 beschreibt in seinem
umfangreichen werk auch ei-
nige essbare Pilze, darunter ei-
nen, „der klein und rund, wie ein
Hut gestaltet“ ist und „im früh-

jahr“ erscheine, jedoch „ende Mai
schon wieder verschwunden“ sei.

Sicher ist damit eine essbare
Morchelart gemeint. Der von
1309 bis 1374 nachweisbare
geistliche Herr und als
Dompfarrer von St. ulrich in
regensburg tätige Konrad

von Megenberg, der auch
rektor der wiener Stephans-

schule war, beschreibt in sei-
nem 1350 verfassten kultur-

und naturgeschichtlich
wichtigen werk

„buch der natur“ in
deutscher Sprache
einige Pilze. es ba-
siert im wesentli-
chen auf dem la-
teinischen Liber
de naturis rerum

des Thomas de Can-
timpré, eines Schülers

des ALberTuS MAgnuS.
Diese Autoren warnen, da zu

gefährlich, generell vor dem Verzehr von
Pilzen.2
Aus anderen Quellen kann jedoch ge-
schlossen werden, dass Morcheln als ei-
ne an Adelshöfen sehr beliebte fasten-
speise geschätzt wurden. Aus dem Jahre
1370 ist im Steiermärkischen Landesar-
chiv in einem einzigen Abdruck das lei-
der beschädigte Siegeldes HanS

Morl/MorlinuS, erster nachweisbarer
Pfarrer in Anger bei weiz in der oststei-
ermark, erhalten geblieben. Zugleich
war er Vikar in Hartberg und siegelte ge-
meinsam mit dem Stadtrichter MerCHlein

SlaHer eine Verkaufsurkunde.
Sein Siegel, das heißt der Abdruck von
einem nicht mehr vorhandenen Stempel
in naturfarbigem wachs, hat einen
Durchmesser von 24 mm. Als wappenfi-
gur wachsen im Siegelfeld aus einem ge-
bogenen Schildfuß nebeneinander drei-
Morcheln, die - in mehrfacher Vergröße-
rung - an der noch deutlich erkennbaren
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grubigen Struktur von Stängel
und Hüten identifizierbar
sind. Der Schildfuß dürfte ein
Moospolster darstellen.
Dieses wappenbild ist ein so-
genanntes „redendes wap-
pen“, das auf den latinisierten
namen des geistlichen Herrn
MorlinuS bezug nimmt. Die
mittelalterliche bezeichnung für
Morchel war morhel, auch mor-
chel, wobei das h stumm war und
nicht ausgesprochen wurde. 3

in der Siegelumschrift steht in lateini-
scher Sprache nach dem Kreuzzeichen
in gotischer Minuskel: + Sigillum
Joh(annis) Morlini. Übersetzt: Siegel des
Johannes Morl. Der 3. März 1370 war
der Ausstellungstag der urkunde. 
Dieses wappenbild wurde bisher in der
Literatur nicht richtig gedeutet.
So lautet die beschreibung im steiri-
schen wappenschlüssel: Drei bäume
auf einem gebogenen Schildfuß.4 Die
geschichten der gemeinden der Pfarre
Anger folgt dieser beschreibung.5  Aber
schon 1956 wurde diese wappenfigur
richtig erkannt und redend als “Drei
Morcheln” angesprochen.
es handelt sich bei dieser bemerkenswerten
wappenfigur eines steirischen geistlichen je-
doch um die älteste Darstellung der mit einiger
Sicherheit bestimmbaren Spitz-Morchel, ver-
mutlich Morchella elata.

bei der zweiten Pilzart, die mit einiger Sicherheit
angesprochen werden kann, sollte es sich um
den fliegenpilz (Amanita muscaria) handeln.
Dieses wappenbild verwendete der oberwölzer
bürger Hans Choly in seinem auf Papier „ge-
drückten runden Petschaft“. Leider ist der Ab-
druck beschädigt, jedoch der wappenschild zur
gänze erhalten.7
er siegelte gemeinsam mit zwei Mitbürgern aus
diesem ort diese urkunde.
in einem dreiteiligen gotischen Maßwerk zeigt
der noch spitze Schild aus dem geraden Schild-
fuß wachsend nebeneinander drei Pilzchen. Die
beiden äußeren sind schräg zu den Schildrän-
dern gestellt. Die glockenförmig gestalteten Hüt-
chen sind mit Punkten besät, die dünnen Stiel-
chen zeigen deutlich eine Manschette im oberen
bereich.

Ziemlich sicher kannte man
diese Pilzart schon im Mittelal-
ter genau und wusste um ihre
halluzinogenen eigenschaften.
eventuell diente sie auch bei
uns, ähnlich wie bei den Scha-
manen in Sibirien, zauberi-

schen Zwecken. noch bis ins
20. Jahrhundert wurden in Milch

gelegte Pilzstücke in der bäuerli-
chen bevölkerung zur Abwehr von

lästigen fliegen in Stall und wohnhaus verwen-
det. Der heutige deutsche name ist darauf
zurückzuführen.
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